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Vorwort


Vierunddreißig Seiten sind einfach zu wenig. Trotzdem reichte es immerhin zu einer 3,5 in der wissenschaftlichen Hausarbeit über ethische Grundsätze des Apostels Paulus zum Abschluss meines Studiums. Zum Abschluss eines Studiums, das ich nicht abschloss.


Dass ich mich schon damals, um die Jahrtausendwende, sehr dafür interessierte, wie der Apostel Paulus sein Leben führte und warum er dies so tat und konnte, bestätigt mir rund 15 Jahre danach die Notwendigkeit, das Folgende schriftlich festzuhalten, denn noch immer und mehr denn je brennt diese Thematik tief in mir. Mehr noch, es zerreißt mich geradezu, wenn das Gefühl in mir aufsteigt, wie weit weg wir heute von dem zu sein scheinen und wie wenig wir davon möglicherweise verstanden haben, was unter anderen Paulus einst brennenden Herzens verkündigte. Und dieses Gefühl ist keine Seltenheit.


Nicht erst mit diesem meinem Studium in Richtung Lehramt an Grund- und Hauptschulen begannen meine Überlegungen zur grundlegenden Thematik des Evangeliums (der frohen Botschaft). Schließlich galt es regelmäßig in der Jungschar, in der ich innerhalb meiner evangelisch-landeskirchlichen Gemeinde mitarbeitete, Andachten zu halten, das heißt, den Kindern dort etwas von Gott zu erzählen. Irgendwann wurde mir dabei zunächst klar, dass die Liebe Gottes hier an erster Stelle stehen musste. Da ist jemand, der uns Menschen liebt, bedingungslos. In einer Welt, in der so vieles schiefläuft und in der immer mehr Kinder, so scheint es, nicht wenigstens erleben, dass sich ihre Eltern lieben, und darunter unweigerlich leiden, braucht es diese Botschaft unbedingt. Gott liebt uns! Ja, Gott liebt uns.


Aber was, wenn einen diese Liebe nicht erreicht?


Ich habe mein Studium abgebrochen, direkt nachdem ich die erste von drei Prüfungen endlich bestanden hatte. Ich befand mich bereits im zweiten Durchgang, war beim ersten Mal gescheitert. Ich konnte und ich wollte nicht mehr weitermachen mit einem Studium, dessen Prüfungen vor Sinnlosigkeit und Ungerechtigkeit nur so strotzten. Aber das war natürlich nicht der einzige Grund. Depression hatte sich in meinem Leben breitgemacht.


Ohne es jemandem zum Vorwurf machen zu wollen, es holte mich meine Vergangenheit ein. Eine Kindheit und Jugend, die von zahlreichen ungünstigen Umständen in Familie, Schule und Freizeit geprägt war, hatte ihre Spuren an mir hinterlassen. Kurzfristig brachte die krankhafte Alkoholabhängigkeit meines Vaters, in Verbindung mit zahlreichen negativen Begleiterscheinungen sowie der daraus hervorgehenden finanziellen Not, lediglich die notwendige Trennung der Familie vom Vater als ich vierzehn Jahre alt war. Langfristig wurden jedoch mein mit der Situation einhergehender innerer Rückzug und die emotionale Isolation von der Welt, zum Selbstschutz, bei gleichzeitiger gekonnter Aufrechterhaltung einer soliden Fassade, in den Jahren danach mehr und mehr zu einem erheblichen Problem. Während ich äußerlich auf vielen Ebenen, zum Beispiel als Kreisligafußballer oder leitender Mitarbeiter in kirchlicher Jugendarbeit, Eindruck machte, ging ich innerlich Schritt für Schritt einsam zu Grunde. Und mit Mitte zwanzig war das Fass zum Überlaufen gekommen. Zu leben fiel mir nicht erst ab diesem Zeitpunkt schwer, nun aber war es unerträglich.


Gottes Liebe. Was nützt dem Kind die Liebe des Vaters, wenn sie das Kind nicht erreicht?


Wahrscheinlich brauchte es erst meine absolute Abhängigkeit von der Liebe Gottes und die unfassbare Sehnsucht nach ihr, um zur ganz elementaren Frage gelangen zu können: Was heißt es überhaupt, dass Gott mich liebt? Worin kommt die Liebe Gottes eigentlich zum Ausdruck?


Die Antwort, die ich über viele Jahre fand, ist einfach, plausibel und genial, aber sie eröffnete mir auch den Blick auf eine große Problematik. Denn es scheint einen extremen Widerspruch zu geben zwischen der Liebe Gottes mit ihrem Willen für uns und dem, was wir heute aus unserem Leben machen.


Ich habe meine Antwort gefunden, sowohl auf die Frage nach der Liebe Gottes als auch hinsichtlich der Problematik, die sich daraus ergibt. Und genau diese Antwort versuche ich hier wiederzugeben, im höchsten Bestreben, denjenigen zu Wort kommen zu lassen, um den es geht.


Wenngleich ich dabei zunächst, den Grund legend, besonders viele Stellen der Bibel zitiere und es womöglich einige Zeit scheint, als würde nichts Besonderes entstehen, das wird nicht bis zum Ende so bleiben. Ein Haus braucht ein stabiles Fundament, das zuerst gelegt sein muss, und Gleiches gilt für das, was hier geschrieben steht, denn das hat es meines Erachtens in sich. Es mag weniger spektakulär sein, bei der Legung des Fundaments zuzusehen, als dabei, wie das Haus in die Höhe schießt. Aber es bliebe unklar, wie sicher dieses Haus steht, wenn man das Fundament nicht kennt. Und so mühsam es womöglich stellenweise sein wird, dieses Buch zu lesen, ich bin davon überzeugt, dass es sich am Ende gelohnt haben ... kann. Wer bin ich, dass ich dies mit Gewissheit behaupten könnte? Ich weiß nur, dass ich es nicht geschrieben hätte, würde ich nicht großes Potenzial darin sehen.


Möge der Geist Gottes Ihnen beim Lesen zunehmende Erkenntnis der Wahrheit eröffnen! Auch durch manche Unvollkommenheit meiner Worte und Gedanken hindurch!




Jesus, das Reich Gottes und ich –


Was der König predigt und schenkt


Ewiger König mit entsprechendem Auftrag


„Mein Sohn, deine Sünden sind dir vergeben." Dies sind Worte Jesu, die so wohl niemanden wirklich überraschen. Worte, die allerdings bezogen auf den Augenblick, in dem sie ausgesprochen wurden, unseren menschlichen Erwartungen wenig entsprechen dürften. Ich komme in Kürze darauf zurück.


Auch wenn die Frage, wozu Jesus vor rund 2000 Jahren auf diese Welt kam, für Christen vermutlich schnell beantwortet zu sein scheint, war es für mich dennoch spannend, nochmals einen Blick darauf zu werfen, was die Bibel zu diesem Thema konkret zu sagen hat. Und zunächst will ich dafür den Blick auf zwei Begebenheiten lenken, von denen im Neuen Testament berichtet wird.


Während der Evangelist Matthäus vom Engel des Herrn schrieb, der Josef im Traum erschien, war es bei Lukas der Engel Gabriel, der, von Gott nach Nazareth gesandt, dort Maria begegnete.1 Ein Unterschied, auf den ich nicht eingehen will und werde, weil es mir nicht darum geht, eine wissenschaftliche Arbeit abzuliefern. Ich glaube schließlich nicht an die Bibel, ich glaube an den Gott, der mir in der Bibel begegnet und den ich durch dieselbe kennenlernen kann. Für viel wichtiger als die Frage nach den konkreten Umständen der Situation erachte ich deshalb den Blick auf das, was inhaltlich zum Ausdruck kommt.


Ein Engel des Herrn sprach zu Josef:




„Und sie [Maria] wird einen Sohn gebären, dem sollst du den Namen Jesus geben, denn er wird sein Volk retten von ihren Sünden"2.





Die Bedeutung des Namens Jesus kommt hier zum Ausdruck: Gott rettet. Jesus soll er heißen, denn das Programm soll Name sein. Doch damit nicht genug, bei Lukas sprach der Engel Gabriel zu Maria:




Er wird „König sein über das Haus Jakob in Ewigkeit, und sein Reich wird kein Ende haben"3.





Zusammengefasst wird Jesus im Neuen Testament vor seiner Geburt also angekündigt als Retter von Sünden sowie als König eines ewigen Reiches.


Zur zweiten Begebenheit. Zeitlich bereits deutlich weiter, als Jesus schon mit seinen Jüngern unterwegs war und man im ganzen galiläischen Land von ihm wusste, lesen wir recht einheitlich bei Markus und Lukas, welche Folgen seine Lehre und sein Handeln bei den Menschen nach sich zogen: „Als es aber Tag wurde, ging er hinaus an eine einsame Stätte; und die Menge suchte ihn, und sie kamen zu ihm und wollten ihn festhalten, damit er nicht von ihnen ginge."4


Klar, Jesus machte Menschen gesund. Das zog an. Kranke und Besessene wurden zu ihm gebracht und er half vielen. Aber was sprach er zu ihnen, als sie ihn deshalb festhalten wollten?




„Er sprach aber zu ihnen: Ich muss auch den andern Städten das Evangelium predigen vom Reich Gottes; denn dazu bin ich gesandt."5





Das sind nun zwei Begebenheiten, die einen ganz guten Eindruck davon vermitteln, wozu Jesus damals auf diese Welt kam: Der als Retter von Sünden und als König eines ewigen Reiches Angekündigte sieht seine Aufgabe zunächst in der Predigt des Evangeliums vom Reich Gottes.


„Mein Sohn, deine Sünden sind dir vergeben." Dies sind Worte, die Jesus einem Gelähmten gegenüber aussprach. Gegenüber eines Gelähmten, der auf recht umständliche Weise zu ihm gebracht worden war. Viele Menschen waren in diesem Moment bei Jesus, in einem Haus, viel zu viele, und doch ließen sich einige andere nicht abhalten, das Dach dieses Hauses aufzudecken und das Bett, auf dem der Gelähmte lag, durch das Loch zu ihm herabzulassen. Viel Aufwand, wozu wohl?


Auch wenn sich dort anwesende Schriftgelehrte vielmehr daran störten, dass Jesus sich daraufhin anmaßte, Sünden vergeben zu wollen, ich könnte mir vorstellen, für den Gelähmten war dies nicht das entscheidende Problem. Sein Problem damit dürfte ein anderes gewesen sein. Sollte er sich aber tatsächlich doch erhofft haben, dass Jesus ihm in dieser Situation mit diesen Worten der Vergebung begegnen würde, dann war er in jedem Fall sehr viel weiser und reifer, als ich es bin.


Die magischen Worte, die erwartet wurden, vom Gelähmten, von den Helfern, von den meisten Anwesenden – zumindest meinerseits, wäre ich dabei gewesen – dürften doch viel mehr diese gewesen sein: „Steh auf, nimm dein Bett und geh heim!"


Aber es waren andere Worte, die Jesus wählte, zunächst. Es war ihm wichtig, zu helfen, zu heilen, gesund zu machen, definitiv. Jesus litt zu jeder Zeit mit den Leidenden mit, aber in dieser Situation wird für mich in höchstem Maße deutlich, wie ernst es ihm mit seiner eigentlichen Aufgabe war.


„Da nun Jesus ihren Glauben sah," so heißt es, „sprach er zu dem Gelähmten: Mein Sohn, deine Sünden sind dir vergeben." Jesus wusste, was der Glaubende braucht: Vergebung seiner Sünden. Sicher, Heilung von der Lähmung hätte diesem Menschen ein einfacheres Leben auf der Erde gebracht, Jesus war aber nicht der König dieser Welt, er ist der König eines ewigen Reiches. Und in dieser Größenordnung dachte und handelte er auch.


Zur Heilung des Gelähmten kam es dennoch. Möglicherweise hätte es dafür der Schriftgelehrten nicht bedurft, aber dank ihres Zornes über die Frechheit Jesu, zu behaupten, er könne Sünden vergeben, was für sie der Gotteslästerung gleich kam, habe ich nun heute ein wunderbares Dokument zur Bekräftigung meiner Überlegungen.


Jesus bemerkte, was die Schriftgelehrten bewegte und er stellte eine ganz einfache Frage: „Was ist leichter, zu dem Gelähmten zu sagen: Dir sind deine Sünden vergeben, oder zu sagen: Steh auf, nimm dein Bett und geh hin?" Natürlich eine rhetorische Frage, denn Sündenvergebung lässt sich leicht behaupten, jemanden heilen zu können dagegen etwas schwieriger.


 Und wie untermauert man am besten, etwas zu können, das sich schwer überprüfen lässt? Nun ja, man tut etwas, das auch schwer ist, sich aber leicht prüfen lässt. „Damit ihr aber wisst", beginnt Jesus nun also die Demonstration seiner Vollmacht und nur wenige Augenblicke später stand der Gelähmte auf, „nahm sogleich sein Bett und ging hinaus vor aller Augen"6.


Wo ich körperliche Heilung erwartet hätte, erfuhr der Gelähmte Vergebung. Diese körperliche Heilung gab es jedoch lediglich als Zugabe, nämlich zur Untermauerung der Vollmacht zur Vergebung.


Jesus heilte haufenweise Menschen von ihren Gebrechen und Dämonen, „es jammerte ihn"7 geradezu, und auch seinen Jüngern gab er den Auftrag, Kranke zu heilen und Geister auszutreiben, aber dazu kam er nicht auf diese Welt. Jesus kam seinem Namen gemäß als Retter von Sünde, als König eines ewigen Reiches und dementsprechend muss ihm Vergebung sowie die Predigt des Evangeliums vom Reich Gottes und dass Menschen zum Glauben daran kommen wichtiger gewesen sein als alles andere.


„Da nun Jesus ihren Glauben sah," dachte er nicht als erstes daran, den Gelähmten zu heilen. Er vergab ihm stattdessen seine Sünden, weil das damit verbundene Geschenk so viel größer ist, als das, das mit der körperlichen Heilung einhergeht.




„Und Jesus zog umher in alle Städte und Dörfer, lehrte in ihren Synagogen und predigte das Evangelium von dem Reich und heilte alle Krankheiten und alle Gebrechen."8





Das Evangelium, Botschaft vom Reich Gottes


Jesu öffentliches Wirken, wie es in der Bibel beschrieben wird, beginnt mit der Gefangenschaft Johannes des Täufers. Schon dessen Predigt hatte eine eindeutige Tendenz: „Tut Buße, denn das Himmelreich ist nahe herbeigekommen!"9 Nach Matthäus fing Jesus ebenso genau damit zu predigen an10, bei Markus heißt es etwas ausführlicher:




„Die Zeit ist erfüllt, und das Reich Gottes ist nahe herbeigekommen. Tut Buße und glaubt an das Evangelium!"11





In der Kraft des Geistes kam Jesus „wieder nach Galiläa; und die Kunde von ihm erscholl durch das ganze umliegende Land. Und er lehrte in ihren Synagogen und wurde von jedermann gepriesen"12.


Jesus begann als Prediger, als Lehrer, nicht als Heiler. Seine Botschaft war das Evangelium, das Evangelium Gottes. Und er rief die Menschen auf, an Gott zu glauben, sich an ihm festzumachen! Sollte er uns heute zu etwas anderem einladen?


Das Neue Testament ist nicht das Evangelium, das Jesus predigte, logisch, denn diese Texte wurden erst nach seinem Tod geschrieben, er selbst hat das Evangelium ja aber gepredigt. Das Neue Testament oder die Bücher, aus denen es besteht, sind nicht das Evangelium, aber man kann das Evangelium, die frohe Botschaft vom Reich Gottes, darin finden. Und das nicht zu knapp, denn Jesus wies doch permanent darauf hin:




„Selig sind, die da geistlich arm sind; denn ihrer ist das Himmelreich." „Sammelt euch aber Schätze im Himmel". „Trachtet zuerst nach dem Reich Gottes". „Es werden nicht alle, die zu mir sagen: Herr, Herr!, in das Himmelreich kommen". „Viele werden kommen von Osten und von Westen und mit Abraham und Isaak und Jakob im Himmelreich zu Tisch sitzen". „Geht aber und predigt und sprecht: Das Himmelreich ist nahe herbeigekommen." „Er antwortete und sprach zu ihnen: Euch ist's gegeben, zu wissen die Geheimnisse des Himmelreichs". „Das Himmelreich gleicht einem Menschen, der guten Samen auf seinen Acker säte." „Dann werden die Gerechten leuchten wie die Sonne in ihres Vaters Reich." „Das Himmelreich gleicht einem Schatz, verborgen im Acker". „Ich will dir die Schlüssel des Himmelreichs geben". „Wenn ihr nicht umkehrt und werdet wie die Kinder, so werdet ihr nicht ins Himmelreich kommen." „Darum gleicht das Himmelreich einem König, der mit seinen Knechten abrechnen wollte." „Aber Jesus sprach: Lasset die Kinder und wehret ihnen nicht, zu mir zu kommen; denn solchen gehört das Himmelreich." „Und weiter sage ich euch: Es ist leichter, dass ein Kamel durch ein Nadelöhr gehe, als dass ein Reicher ins Reich Gottes komme." „Denn das Himmelreich gleicht einem Hausherrn, der früh am Morgen ausging, um Arbeiter anzuwerben für seinen Weinberg." „Wahrlich, ich sage euch: Die Zöllner und Huren kommen eher ins Reich Gottes als ihr." „Das Himmelreich gleicht einem König, der seinem Sohn die Hochzeit ausrichtete." „Und es wird gepredigt werden dies Evangelium vom Reich in der ganzen Welt zum Zeugnis für alle Völker, und dann wird das Ende kommen." „Da wird dann der König sagen zu denen zu seiner Rechten: Kommt her, ihr Gesegneten meines Vaters, ererbt das Reich, das euch bereitet ist von Anbeginn der Welt!" „Ich sage euch: Ich werde von nun an nicht mehr von diesem Gewächs des Weinstocks trinken bis an den Tag, an dem ich aufs Neue davon trinken werde mit euch in meines Vaters Reich."13





Egal ob im persönlichen Gespräch oder in öffentlicher Predigt, egal ob als Trostwort oder Mahnung, egal ob als Auftrag für die Jünger oder in der Auseinandersetzung mit Schriftgelehrten: Jesus sprach vom Himmelreich, vom Reich Gottes, vom Reich seines Vaters.


Ich lege in obiger Ansammlung von Versen keinen Wert auf die Vollständigkeit von Hinweisen zum Himmelreich im Matthäus-Evangelium. Auch hat es keinerlei Bedeutung, dass ich Matthäus und nicht Markus oder Lukas zitiere, was genauso möglich gewesen wäre. Es geht mir an dieser Stelle ausschließlich darum, aufzuzeigen, welches Thema Jesus in seinem Auftreten im Großen und Ganzen bewegte: Das Reich Gottes, seines Vaters; das ewige Reich, als dessen König er selbst angekündigt wurde. Meinem Verständnis nach gibt es kein Evangelium Gottes ohne dieses Reich, denn das Reich Gottes ist das Evangelium.


Jesus bahnt den Weg in sein Reich


Das Reich seines Vaters ist, was Jesus als Mensch im Herzen brannte, unaufhörlich machte er Werbung dafür. Nichts lag Jesus näher, als durch sein Predigen möglichst viele Menschen in die Position zu bringen, in welcher sie eines Tages von ihm die eben bereits zitierten Worte hören werden:




„Kommt her, ihr Gesegneten meines Vaters, ererbt das Reich, das euch bereitet ist von Anbeginn der Welt!"14





Um dies zu ermöglichen, bedurfte es allerdings mehr als nur seiner Predigt, es bedurfte seiner Bestimmung als Retter. Als dieser war er angekündigt und dies war ihm bewusst, schließlich war der Menschensohn nicht gekommen, „dass er sich dienen lasse, sondern dass er diene und gebe sein Leben als Lösegeld für viele"15.


Von Petrus darauf angesprochen, wie oft er seinem Bruder, der an ihm sündigt, vergeben müsse, griff Jesus zum Vergleich des Himmelreichs mit „einem König, der mit seinen Knechten abrechnen wollte"16. Zwar antwortete er damit in erster Linie auf die Frage des Petrus, aber er beschrieb dabei auch, wie es Gott mit seinen Geschöpfen, mit uns Menschen halten will. Der König im Gleichnis hatte Erbarmen mit dem beschriebenen Knecht, der ihm beladen mit einer unbezahlbaren Schuld zu Füßen fiel, „und ließ ihn frei und die Schuld erließ er ihm auch"17.


Sehr deutlich brachte Jesus den Grund seines Kommens auch kurz vor seiner Gefangennahme beim Mahl mit seinen Jüngern zum Ausdruck: „Und er nahm den Kelch und dankte, gab ihnen den und sprach: Trinket alle daraus; das ist mein Blut des Bundes, das vergossen wird für viele zur Vergebung der Sünden."18 Nur wenig später brachte ihn seine Bestimmung als Retter ans Kreuz, wo er mit seinem Tod eine Brücke schlug, die die Trennung zwischen Mensch und Gott dauerhaft überwindet. „Siehe, das ist Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt!"19, so brachte es Johannes der Täufer bei seiner Begegnung mit Jesus schon zuvor zum Ausdruck.




„Der Geist des Herrn ist auf mir, weil er mich gesalbt hat und gesandt, zu verkündigen das Evangelium den Armen, zu predigen den Gefangenen, dass sie frei sein sollen, und den Blinden, dass sie sehen sollen, und die Zerschlagenen zu entlassen in die Freiheit und zu verkündigen das Gnadenjahr des Herrn."20





So zitierte Jesus in der Synagoge in Nazareth aus dem Buch des Propheten Jesaja und ergänzte: „Heute ist dieses Wort der Schrift erfüllt vor euren Ohren"21. Er verkündigte das Gnadenjahr des Herrn, interpretierbar als die Zeit des Handelns, Sterbens und Auferstehens Jesu. Er predigte das Evangelium vom Reich Gottes, er nahm stellvertretend alle Schuld, die uns Menschen von Gott trennte, auf sich und überwand den Tod, um uns dadurch Eingang in das ewige Reich, dessen König er ist, zu ermöglichen. Dafür kam Jesus vor 2000 Jahren auf diese Welt.


Es gibt für mich keine Stelle in der Bibel, die das Evangelium besser zusammenfasst als die bekannte im dritten Kapitel des Johannes-Evangeliums:




„Denn also hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn gab, auf dass alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben. Denn Gott hat seinen Sohn nicht in die Welt gesandt, dass er die Welt richte, sondern dass die Welt durch ihn gerettet werde."22





Gottes Liebe will für uns Menschen das ewige Leben, will die ewige Gemeinschaft zwischen ihm und uns in seinem Reich, und er will dies unbedingt und so sehr, dass er sogar bereit war, seinen Sohn als Mensch für alles, was dieser Gemeinschaft im Wege stand, am Kreuz einen qualvollen Tod sterben zu lassen.


In diesen Worten aus Johannes steckt bereits so unglaublich viel gute Nachricht, dass es im Grunde keiner weiteren guten Nachrichten bedarf. „Wer an den Sohn glaubt, der hat das ewige Leben."23 Ein Geschenk, der Preis ist bezahlt. Es braucht keine weiteren Sühneopfer, wie sie bis zur Zeit Jesu reichlich gebracht wurden, und es braucht kein Halten von Geboten, um gerecht vor Gott stehen zu können. Das Geschenk, das größte Geschenk überhaupt, ist das ewige Leben im Reich Gottes, und was es braucht, ist Glaube. Jesus predigte:




„Tut Buße und glaubt an das Evangelium!"24





Hierbei handelt es sich um Worte Jesu, bei denen sich ein genauerer Blick auf den Urtext lohnt. Das Wort im griechischen Text, das an dieser Stelle für glauben steht, bedeutet nach der Auslegung der Wuppertaler Studienbibel so viel wie „Beständigkeit gewinnen, sich festmachen, in sich zur Ruhe kommen, im Gegensatz zu zittern, sich beunruhigen und fürchten." Zudem heißt es wörtlich übersetzt wohl nicht: glaubt an das Evangelium, sondern: glaubt in der Freudenbotenschaft. Glauben sei im Neuen Testament „nie auf das Evangelium, das Wort oder die Verkündigung bezogen, sondern streng auf Gott, Christus oder seinen Namen"25. Auch sei der Aufruf zum Glauben innerhalb des Verses kein zweiter Akt im Anschluss an die Buße, sondern die Präzisierung des ersten Rufes zur Buße. Glaube sei das, was Jesus unter Umkehr verstehe, was durch die folgenden Kapitel des Markus-Evangeliums, in denen Jesus nicht mehr von umkehren, dafür aber gewichtig von glauben spricht, bestätigt würde.26


Zusammengefasst rief Jesus also dazu auf, sich festzumachen an Gott beziehungsweise in Gott zur Ruhe zu kommen und zwar aufgrund der Freudenbotschaft von seinem Reich.


Es gibt keinen besseren Grund, zu glauben, als das Evangelium vom Reich Gottes. Und es braucht keinen anderen Grund. Nichts war Jesus wichtiger, als genau davon zu reden:




„Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Wer mein Wort hört und glaubt dem, der mich gesandt hat, der hat das ewige Leben und kommt nicht in das Gericht, sondern er ist vom Tode zum Leben hindurchgedrungen." „Denn das ist der Wille meines Vaters, dass, wer den Sohn sieht und glaubt an ihn, das ewige Leben habe; und ich werde ihn auferwecken am Jüngsten Tage. [...] Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Wer glaubt, der hat das ewige Leben." „Meine Schafe hören meine Stimme, und ich kenne sie und sie folgen mir; und ich gebe ihnen das ewige Leben, und sie werden nimmermehr umkommen, und niemand wird sie aus meiner Hand reißen." „Jesus spricht zu ihr [Marta]: Ich bin die Auferstehung und das Leben. Wer an mich glaubt, der wird leben, ob er gleich stürbe; und wer da lebt und glaubt an mich, der wird nimmermehr sterben. Glaubst du das?" „Ich bin als Licht in die Welt gekommen, auf dass, wer an mich glaubt, nicht in der Finsternis bleibe. Und wer meine Worte hört und bewahrt sie nicht, den richte ich nicht; denn ich bin nicht gekommen, dass ich die Welt richte, sondern dass ich die Welt rette. [...] Und ich weiß: Sein [des Vaters] Gebot ist das ewige Leben." „Das ist aber das ewige Leben, dass sie dich, der du allein wahrer Gott bist, und den du gesandt hast, Jesus Christus, erkennen."27





Jesu Stimme und sein Wort hören, aufgrund seiner Freudenbotschaft vom Reich an ihn glauben, ihn erkennen, und damit, dank seiner Rettungstat am Kreuz, das ewige Leben haben, darum geht es. Deshalb wurde der Sohn Gottes Mensch auf dieser Welt, und genau darin kommt die Liebe Gottes zum Menschen meines Erachtens zum allergrößten Ausdruck.


Wunderbare Perspektive himmlischer Heimat


Die Frage, was es nun mit diesem Reich Gottes eigentlich auf sich hat und warum darin so viel frohe Botschaft steckt, ist in meinen Augen eine recht komplexe. Auch hier liegt es mir fern, in jeder denkbaren Hinsicht Antworten geben zu wollen, noch dazu womöglich unter sämtlichen wissenschaftlichen Gesichtspunkten. Ich könnte es ohnehin nicht. Und als Glaubendem muss es mir diesbezüglich letztlich auch gar nicht um Wissen gehen.




„Ihr sollt euch nicht Schätze sammeln auf Erden, wo Motten und Rost sie fressen und wo Diebe einbrechen und stehlen." „Himmel und Erde werden vergehen; aber meine Worte werden nicht vergehen."28





In diesen beiden Aussagen Jesu verbirgt sich das Stichwort Vergänglichkeit. Das Leben des Menschen auf der Erde ist zeitlich begrenzt. Selbst Himmel und Erde werden nicht ewig bestehen. Von Pilatus darauf angesprochen, ob er ein König sei, antwortete Jesus: „Mein Reich ist nicht von dieser Welt. Wäre mein Reich von dieser Welt, meine Diener würden darum kämpfen, dass ich den Juden nicht überantwortet würde; aber nun ist mein Reich nicht von hier."29 Während diese Welt und alles Leben auf ihr vergehen werden, gelten für Gottes Reich andere Regeln. Das Reich Gottes und seine Bürgerinnen und Bürger sind der Vergänglichkeit nicht unterworfen, was allerdings für sich alleine betrachtet natürlich noch keine frohe Botschaft sein muss.


Neben der Überwindung der Vergänglichkeit kommt in anderen Worten Jesu ein wesentlicher Aspekt der Freude recht deutlich zum Ausdruck. Im Gespräch mit seinen Jüngern gab er ihnen mit:




„In der Welt habt ihr Angst; aber seid getrost, ich habe die Welt überwunden."30





In seinem Reich ist nicht nur die Vergänglichkeit überwunden, sondern auch die Angst der Welt. Und nicht nur diese: Selig werden sein, die da geistlich arm sind, die da Leid tragen, die Sanftmütigen, die da hungert und dürstet nach der Gerechtigkeit, die Barmherzigen, die reinen Herzens sind, die Frieden stiften, die um der Gerechtigkeit willen verfolgt, verschmäht und verleumdet werden.31 Die Worte aus dem Beginn seiner als Bergpredigt bekannten und an seine Jünger gerichteten Lehre schloss Jesus mit: „Seid fröhlich und jubelt; es wird euch im Himmel reichlich belohnt werden"32.


Angst und Leid, zwei Themen, die wohl zweifellos zu jeder Zeit aktuell sind, die im Reich Gottes jedoch überwunden sein werden. Paulus brachte diese Hoffnung in seinem Brief an die Gemeinde in Rom deutlich zum Ausdruck:




„Denn ich bin überzeugt, dass dieser Zeit Leiden nicht ins Gewicht fallen gegenüber der Herrlichkeit, die an uns offenbart werden soll."33





Paulus rühmte sich „der Hoffnung auf die Herrlichkeit, die Gott geben wird"34. Auch im zweiten Brief an die Korinther zeichnete er ein schönes Bild: „Wenn unser irdisches Haus, diese Hütte, abgebrochen wird, so haben wir einen Bau, von Gott erbaut, ein Haus, nicht mit Händen gemacht, das ewig ist im Himmel"35
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